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Planungsfehler - nichts ist unerklärlich, alles 
ist ein Geheimnis (Zen-Weisheit) 
1 Einleitung 
Grundsätzlich kann zum Thema Planungsfehler oder allgemein zum Thema „Fehler“ gesagt 
werden, dass es ohne diese nie zu Entwicklungen gekommen wäre. Ein Mensch, welcher 
niemals Fehler macht, bleibt stehen und kommt nie weiter. Entwicklungen wurden seit jeher 
von Visionären in die Wege geleitet und ohne diese Visionäre und Visionen, würde die 
Menschheit heute noch Höhlen bewohnen. 

Heute werden Fehler sehr oft noch bestraft, viel progressiver wäre das Motto: auf zu neuen 
Fehlern – wir wollen weiterkommen, kann in einer Institution, Schule oder Unternehmung 
kultiviert werden. Viele Fehler konnten im Laufe der Entwicklung nicht vorher gesehen wer-
den, sie mussten, so komisch das auch tönen mag, gemacht werden, um die Fähigkeit zu 
erlangen, die nötigen Lehren daraus zu ziehen. 

In neusten Untersuchungen wird nach wie vor von einer Fehlerquote im Bauwesen von 
knapp 20% ausgegangen. Nicht auszudenken, welche wirtschaftlichen Vorteile ein fehlerlo-
ser Betrieb gegenüber seiner Konkurrenz haben könnte. Ich möchte, verstehen sie mich 
bitte nicht falsch, keineswegs diese 20% gutheissen, lediglich das Fehlermachen etwas 
relativieren und die Chancen daraus aufzeigen.  So lautet eine alte Weisheit: „wer Fehler 
zugibt, setzt sein Gehirn Schachmatt. Denn damit entfällt sofort die Notwendigkeit, Taten zu 
rechtfertigen“. 
 

Abbildung 1: Heliotrop, Rolf Disch, Hermann Blumer 
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2 Kommunikation 
Viele Leute in Deutschland sprechen ein gepflegtes Englisch, oft hapert es aber am „th“, 
welches als „s“ daher kommt. Den berühmten Funkspruch kennen sie vielleicht: mayday 
mayday we are sinking, we are sinking, mayday mayday, we are sinking, we are sinking. 
Darauf die Antwort der Küstenwache: here is the german coastguard, what are you 
s(th)inking about…? 

In dieser Szene stimmen alle Parameter, die beiden Parteien haben die gleiche Sprache 
gesprochen und doch etwas anderes verstanden.  

Wenn zwei Menschen sich nicht korrekt verstehen, dann liegt das an der berühmten 
„Schnittstelle“. Das ist nicht eine Erfindung des Computers, Schnittstellen gibt es überall, 
überall wo kommuniziert wird, zwischen Menschen, Maschinen, Computern, Fahrzeugen 
usw. Schnittstellen können vereinfacht werden, wenn sie möglichst einfach gehalten wer-
den: zum Beispiel:  eine Planungsgruppe sitzt von Anfang an zusammen. Interdisziplinäre 
Planungen integrieren alle Planungspartner in einem Prozess, nur so kann gewährleistet 
werden, dass Kommunikationsfehler minimiert werden. Kommunizieren heisst zuhören, 
nicht vorschnell zu interpretieren, was der andere sagt, sondern die volle Aufmerksamkeit 
auf das Gespräch zu richten und hören, was er wirklich sagt. 

 

Abbildung 2: Olympia-Ringe Barcelona 1992, Nüssli, Blumer, Rohner 
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3 Führungssysteme 
3.1 Qualitätsmanagementsysteme  
Ich habe eingangs davon gesprochen, dass das Fehlermachen zu kultivieren sei. Dies tönt 
vordergründig etwas abstrus, ist es aber gar nicht. Kultivieren heisst, in ein System integrie-
ren. Die einen sagen solchen Systemen „Führungssysteme“ die anderen „Qualitätsmana-
gementsysteme“. Sie hören diesen Begriffen schon an, dass diese Systeme etwas mit dem 
„Chef“ zu tun haben. Solche Systeme sind Chef-Sache und können nicht delegiert werden, 
sondern müssen von der obersten Führung vorgelebt und von allen gemeinsam mitgelebt 
werden. Dadurch wird eine Unternehmung zu einer lernenden Organisation. Verschiedene 
Messgrössen wie beispielsweise vermiedene Unfälle, höhere Wertschöpfung, höhere Pro-
duktivität oder weniger Fehler zeigen den Erfolg. Das in der Flugzeugindustrie entwickelte 
und heute hauptsächlich in der Medizin eingesetzt System „CIRS“ (Critical Incident Repor-
ting System) befasst sich hauptsächlich mit den möglichen Fehlern oder Fehlerquellen. Es 
wird also nicht erst der eingetroffene Fehler behandelt, sondern er wird in Voraussicht dis-
kutiert und gehandhabt. Grundsätzlich gilt, eine Fehlerkultur muss trainiert werden. 

3.2 Handbuch, Servicevertrag 
Wenn heute ein Kunde ein Auto kauft, kriegt er eine Betriebsanleitung und ein Handbuch 
und studiert diese, im Bedarfsfall, aufmerksam. Wenn sich ein Kunde ein Haus bauen lässt, 
welches in punkto Investitionshöhe um ein Vielfaches höher ist als das Auto, kriegt er in 
den wenigsten Fällen ein Handbuch dazu. Er weiss nichts über das Lüftungsverhalten, Rei-
nigung von Dachpfetten, Unterhalt von Fassade und Dach usw. Warum ist das so? Wieviele 
Schadenfälle liessen sich dadurch vermeiden?  Findige Holzhausbauer schliessen seit vie-
len Jahren mit ihren Kunden eine Art Wartungsvertrag oder Servicevertrag ab. Für einen 
kleinen Beitrag besucht ein Fachmann jedes Jahr die Liegenschaft und untersucht diese. 
Es wird anhand eines Protokolls ein Generalcheck durchgeführt und danach werden die 
nötigen Schritte eingeleitet (die Türe im Bad streift, das Fenster im Büro muss gerichtet 
werden, der Lebensmittelschrank in der Küche ist krumm geworden, der Carport muss wet-
terseitig neu gestrichen werden usw.). Falls Bauschäden vorhanden sind, werden diese 
frühzeitig entdeckt und können behoben werden. Ein solches System braucht „Mut“ als 
Holzhausbauer, man muss sich seiner Sache sicher sein. 

4 Input 
4.1 Plangrundlagen 
Eine Planung beginnt oft mit den Gegebenheiten und dem Naturmass. Sie spüren es 
schon, Naturmass – gemessen in Naturmetern – auf’s Zimmermannshaar genau. Es gibt 
die Situation, dass sie eine gesamte Planung gemacht haben, alles perfekt gestylt, bis ins 
letzte Detail durchstudiert – und: ----- die ersten 2 Masse (Länge und Breite) wurden falsch 
abgetragen und alles ist hinfällig. Darum mein Rat: prüfen sie immer, mindestens zweifach 
und systematisch, den Input der Planung. Auch der Einsatz von EDV schützt nicht vor fal-
schen Plangrundlagen. Auch ein Input als DXF/DWG im zweidimensionalen Raum oder 
SAT/IFC im 3d müssen kontrolliert werden. Sehr oft werden Entwürfe von Architekten in 
Entwurfs-Software gemacht, welche keine absolute Genauigkeit verlangen und verwenden. 
Schnell kann es dazu führen, dass eine 90° Ecke als 89.8° Winkel übertragen wird und 
schon hat man Schwierigkeiten mit Genauigkeiten, welche zum Beispiel in der Maschinen-
ansteuerungen verlangt werden. 
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Prüfen sie ihre Plangrundlagen (Input) auch ganz speziell bezüglich ihrer Ansichtsseite. Es 
kann sich verheerend auswirken, wenn sie ein Objekt von der falschen Seite her betrach-
ten: so passiert mit einer Kletterwand, welche nachher nicht verwendet werden konnte, weil 
die falsche Seite als Sichtseite betrachtet wurde. Ein solcher Fall lässt sich auch nicht ver-
sichern, denn formal juristisch ist die Wand nicht defekt oder zerstört, sie kann nur dem 
gedachten Zweck nicht mehr zugeführt werden. Dasselbe gilt für Wandpläne: in der 
Schweiz werden Wände von innen gezeichnet, diese Methode muss klar kommuniziert und 
dokumentiert werden.  
 

 
Abbildung 3: Bild stellvertretend für Schadenfälle 

5 Design / Konzept 
Ich möchte hier nicht eingehen auf Begebenheiten wie: Wände stehen nicht übereinander, 
Schlankheiten wurden unterschritten oder die Fensterflächen waren einfach zu gross. Ich 
möchte hier auf das Planungskonzept eingehen und das anhand des Begriffes der Sicher-
heit. Die Bauherrschaft möchte mit ihrem Gebäude, das für sie eine Art Lebenswerk dar-
stellt, eine Sicherheit haben: eine statische Sicherheit, dass das Haus nicht zusammenfällt, 
eine bauphysikalische Sicherheit, dass das Haus nicht fault, eine Budget-Sicherheit, dass 
der Bankkredit ausreicht, eine Alterungssicherheit (Investitionsschutz) und nicht zuletzt das 
in Zukunft wichtigste Argument: Versorgungssicherheit. Wir beziehen in der CH 70% unse-
res Erdöls aus dem mittleren Osten und 70% des Erdgases aus Russland. Der kleinste poli-
tische Konflikt könnte zu einem dramatischen Versorgungsengpass führen. Viele Politiker 
sprechen heute vom Generationenvertrag, ich bin der Meinung, dass dieser Zeithorizont zu 
gross ist. Wer heute baut, möchte sich Zeit seines Lebens in dem Gebäude in Sicherheit 
fühlen. Ich glaube nicht, dass die heutige Bauherrschaft an ihre kommende Generation 
denkt. Aber wenn heute ein Gebäude geplant wird, ohne ein Energiekonzept dann handelt 
es sich dabei um einen Planungsfehler. Noch ein Untersuchungsergebnis am Rand: es hat 
sich gezeigt, dass energie-effiziente Bauten meistens auch kostengünstigere Bauten sind, 
weil sie aufgrund ihrer einfachen und oft kubischen Form günstig zu realisieren sind. 
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Zum Marketingkonzept einer Firma gehören immer das Zielpublikum oder die Zielmärkte. 
Wenn wir diese Methode anwenden für die Branche, dann lassen sich 2 Dinge sagen: Der 
moderne Holzbau kann eines ganz brilliant: neue Häuser bauen. Diese Thematik wird bis 
ins kleinste Detail beherrscht. Es zeigt sich aber auch, dass der kleine und kleinste Holz-
bauer in diesen Märkten je länger, je weniger zu suchen hat. Das ist nicht despektierlich 
gemeint, aber es macht keinen Sinn, hochpräzise Holzelemente in einer ungeheizten Gara-
ge oder unter einem Vordach produzieren zu wollen. Er kann aber die Aufträge anreissen 
und schliesslich auch montieren und einen Gebäude-Service-Vertrag eingehen. Oder aber, 
und das erachte ich als viel wichtiger, er sucht sich neue Zielmärkte, und welcher Markt 
würde sich besser eignen und ist grösser als die energetische Sanierung, der Umbau, die 
Renovation. Hier kommen wir in einen sehr komplexen Bereich, denn es fehlen momentan 
die Anreizsysteme. 

5.1 Aus der Sicht des Investors (Liegenschaftsbesitzer) 
Dieser hat nur einen sehr kleinen Anreiz, seine Liegenschaft energetisch zu sanieren, denn 
auch wenn die Energiepreise steigen, wird er die Kosten an seine Mieterschaft weiterleiten. 
Auch steuerlich hat er keine Anreize, darf er zum Beispiel in der Schweiz je nach Kanton 
nur 40% der Investition steuerlich absetzen. Er wird also im besten Fall dem Gipser oder 
Fassadenbauer den Auftrag geben, 10 cm Styropor um seine Liegenschaft zu kleben. Die 
billigste, kurzfristigste Lösung und ein klarer Planungsfehler, denn mit einer etwas grösse-
ren Investition hätte er einen Mehrnutzen und einen besseren Investitionsschutz. Aber der 
Holzbau muss Lösungen parat haben. 

5.2 Aus der Sicht des Baufachmanns/Handwerkers/Unternehmers 
Dieser hat Angst, sich in ein Gebiet zu begeben, welches er nicht mehr beherrscht. Sie 
kennen die Beispiele, in denen in einem alten Gebäude neue Fenster eingesetzt wurden 
und plötzlich läuft an den Fenstern das Wasser herunter und es kam zu Schimmelbildung, 
sodass alle Mieter die Fenster dauernd auf „Kipp“ halten und der ganze Effekt des Energie-
sparens wieder dahin ist. Ich war selber einmal dabei, als der Fensterbauer gesagt hat, das 
Problem kriegen wir nur mit einer Zwangslüftung in den Griff, worauf er die Gummidichtun-
gen entfernt hat. Mit einer Aussen-Wärmedämmung ist es dasselbe: wer kann heute garan-
tieren, dass zum Beispiel das alte Sandsteingemäuer, welches sehr sensibel auf Feuchtig-
keitsveränderungen reagiert, keinen Schaden nimmt, wenn aussen gedämmt wird, oder 
wäre innen besser? Hier müssen Netzwerke und völlig neue Modelle geschaffen werden, 
welche dem Baufachmann in dieser Thematik unterstützen und begleiten. 

5.3 Aus der Sicht der Forschungsstätten/Ausbildungsstätten/Innovatoren: 
Die Chance, ein Gebäude energetisch zu sanieren mit einer intelligenten Fassade, ist ein-
malig. Der moderne Holzbau beherrscht die Elementfertigung, was in städtischen Gebieten 
elementar wichtig ist. Er beherrscht auch die Prozesse, in seine Elemente Haustechnik wie 
Lüftungen, Leitungen usw zu integrieren, also weit mehr als nur eine Schutzhülle gegen 
Nässe und Wärme/Kälte zu bilden. Die Wirtschaft muss den Forschungsstätten Aufträge in 
diese Richtung erteilen. 

5.4 Aus der Sicht der Politik 
Die Schlüsselrolle der Politik in allen Fragen der Nachhaltigkeit, des Umweltschutzes, der 
Versorgungssicherheit und Lenkungsmassnahmen, ist längst unbestritten. Viele Gegenden 
zeigen den positiven oder auch negativen Einfluss politischer Massnahmen plakativ auf. 
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6 Berechnungen / Methoden 
In allen Wissenschaften versucht der Mensch, die Natur nachzubilden, indem er Formeln 
und Algorithmen aufstellt. Des Öfteren stimmen diese Annahmen; aber immer wieder zeigt 
es sich, dass diese nicht stimmen, oder dass andere Indikatoren plötzlich einen grossen 
Einfluss haben. Ich möchte zwei aktuelle Irrtümer aufzeigen, wobei ich nicht im Detail auf 
sie eingehen kann, denn das eine zeigt Hermann Blumer und das andere ist noch in Arbeit:  

6.1 Beispiel: Brettschichtholz 
Es scheint logisch zu sein, dass man aus schlechten Lamellen einen schlechten und aus 
guten, einen guten Brettschichtholzträger verleimen kann. Unsere ganzen Normen bauen 
auf dieser Theorie auf. Leider ist diese Annahme nicht ganz richtig, das Zauberwort heisst 
Steifigkeit. Je steifer eine Zone ist, desto mehr Kräfte zieht sie an. Dieser Umstand er-
scheint eigentlich auch logisch, wenn sie das so lesen, aber wie gesagt, unsere Normen 
bauen praktisch nur auf dem E-Modul auf. 

6.2 Beispiel: U-Wert  
Unsere Norm baut auf dem U-Wert auf. Ueberlegen sie sich einmal, ob das wirklich richtig 
sein kann ? Das würde bedeuten, sie fühlen sich gleich wohl, in einem massiven Holzhaus, 
ein isolierten Ständerbau, einem Polystyrol-Haus und einem Backsteinhaus? Ich weiss, ich 
bin in dieser Annahme nicht ganz korrekt, es geht hier nicht ums Wohlfühlen. Gehen wir 
aber die Fakten beurteilen, sommerlicher und winterlicher Wärmeschutz, Heizenergiebedarf 
usw. ich führe hier nicht weiter aus, sondern verweise auf den Vortrag von Hermann Blu-
mer. 

7 Material / Rohstoff 
Die Material-Kennwerte sind die Basis vieler Planungsfehler. Immer dann, wenn man meint, 
das Material zu kennen, spielt es uns einen Streich. Korrosionsfreier Stahl darf nicht in 
Schwimmbädern angewandt werden, weil er korrodiert. Wir verleimen heute riesige Bau-
körper, wir wissen aber nicht mit absoluter Sicherheit, wie sich diese Verleimung in 30 oder 
gar 100 Jahren verhält. Die Olympia-Ringe sind zusammengefallen, weil die Biege- und 
Knicklinie nicht affin waren, ein Effekt, den man theoretisch gekannt hat, der bei Betonbrü-
cken aufgrund des hohen Eigengewichtes von Beton aber gar nie ins Gewicht gefallen ist, 
beim Holz wohl. Die Olympia-Ringe sind auch zusammengefallen, weil die Verleimung der 
eingeleimten Gewindestangen schlecht war, nicht weil der Prozess falsch war, sondern weil 
ein vorgängiger Fehler zu einer zu hohen Holzfeuchtigkeit geführt hatte. 

Wie lange hat es gedauert, bis bewiesen war, dass der Brennstoff Holz im Brandschutz 
eine wichtige Rolle spielt?  

Wie lange wird es noch dauern, bis wir in der Lage sein werden, Holzoberflächen auf nano-
technologischer Basis dauerhaft zu schützen, ohne Alterungsprozesse? Die ersten Schritte 
sind gemacht, erste Produkte auf dem Markt, aber wir stehen noch am Anfang. 

Wie lange wird es noch dauern, bis wir den Wohlfühl-Faktor richtig in unseren Bauprozes-
sen integrieren können. Stellen sie sich einmal vor, der Architekt sagt zu seiner Bauherr-
schaft: ja, dieses betonierte Haus ist günstig, dauerhaft und vielleicht auch schön; aber: sie 
werden sich darin nicht wohl fühlen…. 
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Grundlagenforschung muss an allen Fronten gemacht werden, nicht nur beim Holz. Die EU 
spielt hier eine wichtige Rolle, indem zum ersten Mal eine Forschungskoordination gemacht 
wird, schliesslich sollen die EU-Forschungsgelder richtig verteilt werden. Wenn wir uns für 
das Holz ein schönes Stück des Kuchens abschneiden wollen, müssen wir aktiv sein in 
Politik und Wirtschaft. Alle technischen Bereiche, von der Materialisierung bis zu integrierter 
Software muss alles in diesem komplexen Zusammenhang gebracht werden. Auch hier 
stehen wir noch am Anfang, die ersten Normenwerke über Nachhaltigkeit von Gebäuden 
(sustainability of buildings) sind jetzt in Arbeit CEN/TC350. 

8 State of the art / Wissensstand 
Was gestern noch gut war, stimmt heute nicht mehr. Ich glaube, ich muss sie nicht erinnern 
an ihre Jugend, wo ihr Fachlehrer sie noch gepiesackt hat weil sie im Fachzeichnen die 
Dampfbremse vergessen hatten einzuzeichnen? Dampfbremse? das waren Folien, die mit 
einem Klebeband welches sich nach 6 Monaten bereits in seine Einzelteile zerlegt hatte 
und Folien, welche nach 2 Jahren nur noch als Krümel im Wandaufbau erahnt werden 
konnten. Das waren Planungsfehler, denn man kannte nur das „Glaserverfahren“, welches 
sicherlich keinen Fehler beinhaltet, aber der Komplexität der Gebäude und Materialien nicht 
mehr standhalten konnte. Ich möchte hier niemandem zu nahe treten, heute sind Materia-
lien und auch methodische Nachweise zur Perfektion gereift, das ist mir bekannt. 

Ich glaube, ich muss sie auch nicht daran erinnern, wie sie früher mit ihrem Computer um-
gegangen sind; als es noch keine Maus gab und kein Windows, als sie noch stundenlang 
DOS-Befehle gelernt hatten? Was damals stimmte, ist heute völliger Blödsinn, denn nie-
mand wird mehr DOS-Befehle eintippen, wozu auch? 

Seit ca. drei Jahrzehnten gibt es in der Computer-Branche auch eine „neue Lehre“ die fuz-
zylogic = die Lehre der Unschärfe (diese besagt: etwas „ungenauer“ ist in manchen Fällen 
„genauer“). Es gilt nicht mehr zwingend, dass 2+2 = 4 ergibt, es kann auch 3.8 oder 4.1 
korrekt sein. Was soll der Sinn davon sein, fragen sie sich jetzt vielleicht ? Denken sie ein-
mal kurz an ihre Digitalkamera, welche einen Autofocus hat; würde dieser Autofocus nicht 
mit fuzzylogic arbeiten, könnte der Auslöser nie betätigt werden, denn 100%-ige Schärfe 
gibt es nicht, aber annähernd. Die neusten Digital-Kameras können bis zu 10 Gesichter 
erkennen und darauf die Schärfe ausrichten.  Denken sie auch an die Waschmaschine, die 
den Verschmutzungsgrad der Wäsche selber misst und danach das Waschmittel dosiert; 
auch das wäre ohne Unschärfe nicht möglich. 

Die Zeiten ändern sich und so auch der Stand der Technik; nichts ist so beständig wie die 
Veränderung. 

9 Mensch / executable 
Für mich gibt es 5 Ansätze zum Thema Mensch: 

9.1 Ansatz 1 
Der Mensch bzw das Menschenleben ist das höchste Gut, was es zu beschützen gibt. Kei-
ne Erkenntnis, kein Fehler und keine Entwicklung sind es wert, ein Menschenleben zu ge-
fährden. 

9.2 Ansatz 2 
Der Mensch als „executable“ ist von seinen menschlichen Unzulänglichkeiten gesteuert. 
Das heisst, er macht Fehler, das berühmte „menschliche Versagen“. Dieser Punkt ist wie 
bereits mehrfach erwähnt, durch ein Controlling und ein Qualitätsmanagement eng einzu-
grenzen und zu systematisieren. Jeder gemachte Fehler wird aufgenommen, analysiert und 
eine Matrix eingetragen, in welcher er durch Strategien vermieden werden kann. 
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Möchte man Prozesse zusätzlich optimieren, so können ganz unkonventionelle Lösungen 
zu guten Ergebnissen führen. So kann man den „faulsten“ Mitarbeiter beobachten, denn er 
wird keine unnötigen Bewegungen und Aktionen machen und keine unnötigen Wege ge-
hen, nur das nötigste um diesen Arbeitsprozess auszuführen. 

9.3 Ansatz 3 
Gehe ich vom Beispiel des Zimmermanns aus, dann konnte dieser vor 100 Jahren ein 
komplettes Holzhaus bauen. Heute ist das nicht mehr so, das hat viele Gründe, zum einen 
ist die Arbeit sehr teuer geworden und das Material sehr viel günstiger. Zum anderen ist der 
Zimmermann heute konfrontiert mit Statik, Bauphysik, Haustechnik, Dichtigkeiten, ökologi-
schen Fragestellungen, Ästhetik, LCA (Lebensdauer-Zyklus) und vielem mehr. Dieser Um-
stand führt zur Erkenntnis, dass der Zimmermann heute nicht mehr der Universal-Star, der 
ein ganzes Haus bauen kann, ist, sondern nur noch ein Rädchen im ganzen Bauprozess. 
Das ist aber keinesfalls eine Einbusse, denn noch nie war es so interessant, Zimmermann 
oder Holzbauer zu werden. Heute kann der moderne Holzbau jedem Jugendlichen je nach 
seinen Fähigkeiten und Neigungen einen optimalen Arbeitsplatz zu bieten, für den einen 
sehr handwerklich, für den anderen sehr technisch und für den Dritten sehr technologisch. 

Aber: um beim Thema zu bleiben, die Ausbildung ist heute wichtiger denn je. Es werden 
Anforderungen an den Holzbau gestellt (denken sie dabei zum Beispiel an den 6-
geschossigen Siedlungsbau) die beherrscht werden müssen. Neuste Untersuchungen zei-
gen, dass viele Kaderstellen im Holzbau besetzt sind von Personen, welche die stufenge-
rechte, theoretische Ausbildung nicht haben und das führt unweigerlich zu Planungsfehlern 
durch Ueberforderung. Die Grundausbildung, als Fundament,  muss auf die neue Anforde-
rungen ausgerichtet sein und für die, die dieses Fundament bereits erworben haben, ist 
„LL“ angesagt: lebenslanges Lernen. Fort- und Weiterbildungen sind das erweiterte Fun-
dament zur Beherrschung der Prozesse. 

9.4 Ansatz 4 
Die Holzbranche muss eine attraktive Branche sein. Dazu beitragen können die Branchen-
verbände und Innungen. Holzbau Schweiz konnte im Oktober 07, nach 3 Jahren Verhand-
lungen, den modernsten und besten Gesamtarbeitsvertrag (GAV) der Schweiz abschlies-
sen und das führt zu einem guten Image und damit zu Nachhaltigkeit auch im Bereich der 
Personalrekrutieren. Jahre vorher wurden immer die berühmten Klassenkämpfe gefochten, 
was ein grosser Fehler ist. Wir haben es geschafft, alle Sozialpartner an einen Tisch zu 
nehmen und eine für alle Parteien verträgliche Lösung zu entwickeln (interdisziplinäre Pla-
nung). 

9.5 Ansatz 5 
Ich bin sicher, wenn ich sie direkt nach ihrem letzten Fehler, den sie gemacht haben frage, 
werden sie leicht errötend zugeben müssen, dass er noch nicht allzu lange her ist. In mei-
ner Einleitung habe ich die Wichtigkeit des Fehlermachens erläutert und kann sie nur er-
muntern: „stossen wir heute abend gemeinsam auf unsere Fehler an – auf die Zukunft !“ 
 
 
 
 
Quellennachweis 
Fotos: Thomas Rohner, Hermann Blumer, Hansruedi Grob, Rolf Disch, Heinz Jucker 
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